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Der Dorn.
(Fertsetzung.)

Bei der Morgen-Toslette konnte Therese nicht
genug erzählen, was sie alles Schönes gehört
hatte. Siesfind, gnäd’ge Frau, dem Herrn Gene-
ral gar werthe (Säfte; es heißt, wenn Sie es mir

nicht ungütig nehmen, das Fräulein werde Sr.Ercel-
lenz Schwiegertochter werden.

Laß das gut sein, unterbrach die Obristin fie.
Ablenkend fragte ste: Ist der General aufgestan-
den? ·

Versteht- fiel), erwiederte Theresez er will
Uicht anberä - als mit Euer Gnaden im Garten-
saal fruhstiickem ach der ist gar herrlich mit Blu-
men ausgeschiiiågkts

So laß uns gehen, erinnerte die Obristin Ce-
eiiien, die dem Gespräch unruhig zugehökt hatte.
Sie schlang sich der Mutter mechanisch an den
Sinn, die in sich selbst versunken, schweigend neben
ihr ging.

Einen schönen guten Morgen! rief ihnen der
General NOTIC- zU« Slßohigernht, iein Ortskirch-
MTheti? fragte er, Ceciliens blühendeWange strei-
THUIID- als sie ihm die Hand fügte.

Nun, und Sie, Frau Schwester? haben Sie
i"»C-’chk weich gelegen, Und was hatJhnen in meinem
Hause die erste Nacht geträumt? Doch gewiß
vix-U den goldenen Tagen Ihrer Tochter. Man
sagt- der Erste Traum wird wahr; nun das Will ich
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glauben. Jetzt, Frau Schwester, ein Wort Von
meiner Einrichtung: Ich bin bei meiner Ehre
seit gestern wie verjüngt, habe nicht schlafen kön-
nen vor lauter frohen Bildern; denn der Junge,
mein Heinrich, ist die Seele meines Lebens!

Jch habe mir vorgenommen, FrauSchwester,
Morgen die ganze Nachbarschaft zusammenzubitten,
um an meiner Freude Theil zu nehmen und Ihre
Bekanntschaft zu machen. Schon heute Mittag
sollte es Gäste geben, doch Ihre Bequemlichkeit
war die Hauptsache, daß es nicht geschah.

Das ist ganz nach meinem Wunsche, bester
Herr Schwager, und um Ihre Güte zu Vollen-
den, vergönnen Sie mir noch die stille Erholung
und eine ungestörte Unterhaltung mit Sbnen. -—·
Sie gab Ceeilien einen Wink, sich zu entfernen.

Adzmnachen, denke ich, Frau Schwester, giebt
es zwischen uns nichts; es ist Alles in Dehnung.
Behalten Sie auch in Gottes Namen das Ritter-
gut, mir ist es an dem lieben, hübschen Kinde ge-
nug; mein Heinrich denkt eben so, dafür stehe
ich.

Aber mein Seel’gi«1«- bkstsk Hm armes“.
dachte anders, wendete sie ein: Alles kam ihm da-
rauf an, daß sein Name sich durch Ihren Sohn
auf das Gut forterbte, und dieser sein Wille soll
heilig erfüllt werben, selbst -—- wenn —- die Ver--
bindung mit meiner Tochter — nicht —- statt-
fände.

Wie, Frau Schiresiskrk friin der General hef-
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tig auf, was wollen Sie damit sagen? Jch will
doch nicht fürchten- daß Sie mir eine Hiobspost
bringen? Ei bewahre! da wären Sie nicht erst
hergekommen, um die schmerzliche Bekanntschaft zu
machen; das konnte ja ein Brief abthun! aber
mit den mysiischen Worten kommen Sie nichtweg,
bei mir muß Alles hell wie der Tag sein, — in
Dunkelheiten Verwirre ich mich nicht; was soll al-
so das: Selbst — Wenn — bedeuten? —- Halten
Sie mit Nichts hinter dem Berge.

g So fordert es mein Vertrauen und meine Ach-
tung für Sie, nahm die Obristin das Worts; und
erzählte ihm ihre Sorgen-und die daraus folgende
traurige Veranlaßung ihrer Reise.

Die steigende Unruhe bei ihrer Mittheilung
malte sich in des Generals Singen; Die von Alter
gebleichte Wange überflog eine hohe Rbthez sein
sonst so sanfter Blick rollte unstät umher, unD
als sie nun Ceeiliens unüberwindliche Abneigung
für eine Familienverbindung als Grund angab,
wurde sein Ton rauh.

Possen, Frau Schwester! rief er erhitzt; Feh-
ler der Erziehung, wenn Sie mirs nicht übel neh-
men wollen. Wie käme sonst ein jugendliches
Gemüth zu solchen Sophistereien. Die Stimme
der Natur würde ihr heißen; ,,Lerne den Mann
kennenl« Und gefiele er ihr, würde sie viel da-
nach fragen, ob es der Cousin sei oder nicht.
Dem Mädel steckt ein Andrer im Kopfe, das ist
das Ganze, und in meinen Augen-noch die beste
Entschuldigung. —- Sie ais Mutter, Frau Schwe-
ster, müssn doch darum wissen; warumwollen Sie
also mir nicht klaren Wein einschenken?

Die Obristin lehnte diesen Verdacht ab, und
erkiärte Ceciliens Her-z frei.
I Das kommt darauf an! entgegnete Der Gene-
ral eifrig; Die Sichkkhkih Frau Schwester, macht
Sie blind-, doch ich Will schon auf den Grund kom-
men, überlassen Sie das mir, ich gebe nichts auf,
bis ich das Mädchen selbst gesprochen.

« Doch, Alles hat seine Zeit! jetzt wird zur
Mahlzeit geläutet; sagte er ablenkend, da eineKlin-
gcl erscholl; bei mir geht Alles nach der Siegel,
und die Suppe darf nicht kalt werden. '

Am Speisesaal stand der alte Hauptmann Von
Ktoll und empfing die Obristin auf das ehrer-
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bietigste mit tausend Entschuldigungen, daß er, als
ein Hausgenosse des Generals, nicht eher seineAuf-
wartung gemacht habe ; was anders ist aber die Ur-
sach? keinesweges eine Vernachlässigung, sondern
mein Begriff von Rücksichten; darin kennt mich
mein General. Und dieser hatdie Ehre, Frau Schwe-
fler, fiel Der Generalein, Ihnen den Hauptmann von
Kroll als einen Mann Von Welt, derzu leben weiß, als
einen braven Soldaten, der alle Feldzüge mit mir
gemacht, unD jetzt als den Freund meines Hauses-
der auf seinen Lorbern ruht, zu präsentiren.

Der Hauptmann versank beinah in feiner tie-
fen Berbengungz die Obristin flüchtete gleichsam
aus dem ernsten Gespräch mit dem Schwager in
das Feld des Ceremoniels, und darin bewandert,
verfehlte sie nichts in der Erwiederung.

Matt ging zur Tafel. Cecitie forschte ängst-
lich in der Mutter und des Generals Blicken nach
dem Eindruck ihrer Unterhaltung, und gewann ei-
nige Spaltung, als der Oheim sie freundlich einlud,
sich neben ihn zu fegen, und der Mutter die an-
dere Seite anbot. Jch gehöre einmal zwischen bei-
de, äußerte er leicht , und das lasse ich mir nicht
nehmen. «

Nun alter Kriegsgefährte, setze Dich uns ge-
genüber, und weide Dich an diesem Anbiick.

Da bin ich dabei, mein General! antwortete
er mit Feuer-. Das nenne ich mir eine Götter-
mahlzeit, wenn sie die Gesellschaft des schönen Ge-
schlechts würzt! Sitzen wir beide Griesgrame
nicht bei den Speisen, als wenn wir mit der gan-
zen Welt fertig wären? Und heute nehmen wir-es
mit jedem Jüngling an Frohsinn auf. Nun es le-
ben die grauen! »

Sie leben! rif der General, und wandte
sich zu seinen Nachbarinnen, wobei die Obristin —
mit verbindliche-i Worten dankte, und meinte: wahr-
scheinlich habe der Herr Hauptmann seine Mei-
nung über das weibliche Geschlecht aus der Er-
fahrung einer glücklichen Ebe.

Da thun Sie dem alten Hagestolzm zu viel
Ehre an, Frau Schwester, unterbrach sie lachend
der General; er war nie Verheirathet.

Und doch habe ich mit Leidenschaft geliebt,
entgegnete der Hauptmann mit Eifer; mein Ge-
genstand hatte mich so gefesselt, daß ich ihm “1"”
ganzes Leben gTIVCEhU nichts andres durka »Ob«-U
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hm aufkommen, so forderte er es; ja das ganze
d) 'one Geschlecht hielt er von mir entfernt. Doch
nicht weiter in ermüdenden Räthseln, meine Gattin
hkkß -- Mineroal Die ließ das Heirathen nicht
au. —-

Bravo Kriegskameradl sprach der General,
Du ziehst Dich gut aus der Affaire, und es ist
für die Damen die größte Huldigung, daß Du ih-
re Ansprüche auf das Zusammenleben mit ihrem
Mann berücksichtigst. So wollte es auch mein
theures, seeliges Weib. Das unstäte Leben des
Soldaten, das einer festen Heimath sich selten er-
freut, die oftmaligen Abschiedsseenen zwischen uns,
das einsame Leben —- diese bittern Erfahrungen
Vermochten sie, mit Bitten nicht abzulassen, den
einzigen Sohn nicht Soldat werden zu lassen.

Fortsetzung folgt.)

— »M-—-

Dic Wüstenstadt.
(Schlnß«)

Ich begriff damals nicht, wie das Leben ein
Fluch sein könne und empfand die größte Freude
übermein Glück. Der Tod, Andern immer auf der
Ferse, blieb Von mir entfernt, das Leben , Andern
immer ungewiß, war mir gewiß, ein tausend Jahr
langes Leben. Ich kehrte aus meiner Zurückgezo-
genheit in die Welt zurück, obgleich die Pest noch
wüthete, denn mein Leben war ja unantastbar.
Als ich diesen Garten durchstrich (Denn hier, wo
diese einzelne Säule steht, war meine Wohnung),
ekstaunte ich über die ungeheure Stille, welche
Die Luft erfüllte; ich wußte noch nicht, welche
Bedeutung der Fluch hatte, der auf mir ruhte.
Daß die Stadt halb entvölkert sei, Dachte ich mir,
Daß meine Verwandten , Freunde Und Kinder als
Opfer gefallen waren, mochte sein , aber auch alle
Uebrigen todt zu wissen, war mir ein fürchterlich“
Gedanke.

Jch durchsuchke das Haus meiner Kinder, al-
le Zimmer waren leer; in Dem, welches meine
Mutter bewohnte, hörte ich ein Geräusch und wie
ich mich der Thür näherte, schlich eine Hyäne her-
aus. Ach welch ein schreckliches Schauspiel war
mir noch aufbewahrt! Ich eilte in die Straßen-
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sie waren öde und leer; ich drang in die Häuser
ein, in den Verschlossnen fand ich den Tod, in den
offenen Tod und Leben, Tod meiner Mitgeschöpfe,
Leben wilder Thiere. Bei Anbruch der Nachtkehrte
ich in meine Wohnung zurück. Nun flehte ich
um den Tod, da riefdieStimmewiederr ,,,,»Dein
Leben sei Verflucht! Lebe tausend Jahr!«« « Die
Angst trieb mich wieder in die Straßen; ich be-
schloß den Tod zu suchen, aber der Wolf und die
Hyäne wichen mir aus, wenn ste meiner ansichtig
wurden. Ich war jetzt überzeugt, daß der Fluch
wirklich aus mir ruhe, ich wußte, daß ich tausend
Jahr leben Würde Und suchte tausend Kieselsteine,
welche ich dieses marmorne Basm warf, in dem
jetzt noch ein einz’ger übrig ist. Doch die Hoff-
nung verließ zmich nicht. Ich suchte in der entle-
gensten Wohnung nach, ob Vielleicht die Hungers-
noth oder Pest irgend ein menschliches Wesen Ver-
schont hätte, aber ich fand keins und als ich mich
Von meiner Einsamkeit überzeugt hatte, fühlte ich
darin einen reichlichen Trost, die Todten als Ge-
fährten um mich zu haben. Ihre Gesichtszüge
und ihre Gestalten erweckten in mir Erinnerungen
an die Lebenden, ich saß Tage lang bei ihnen und
stritt mit den wilden Thieren um ihren Besitz, bis
auch davonnichts mehrübrig war, was mich anmein
Geschlecht hätte erinnern können. Endlich verloren
fichauch die wilden Thiere und ich sahwährend fünf
Jahren nur bisweilen einige Vögel in der Stadt,
welche später auch ausblieben. Das letzte lebende
Geschöpf, welches ich sah war ein Slielican, welcher
sich Vor mehr als 900 Jahren eines Tages auf
der Sonnenuhr jenes großen Tempels niederließ.
Schrecklich fühlte ich bis Dahin Den Fluch meines
Lebens, schrecklicher wurde er Um jeden Tag. So
lange ich noch bisweilen lebende Geschöpfe um
mich sah , fühlte ich mein Elend weniger ; aber
leit Vielen Jahrhunderten genoß ich diese Freude
nicht mehr. Mein Fluch ruht auf meiner ganzen
Umgebung, auf der Erde, in der Luft, über mir
und neben mir, selbst die Insekten , welche über
diesem Wasser spielten und Deren harmloses Leben
mich öfters erfreute, sind längst ausgestorben. Ich
würde gegeben haben —- Doch was hatte ich zu
geben“? —- Jch hätte meine Gdigi’eit für das Ge-
heul eines Schackals oder für den Schrei eines
Geiers hingegeben.
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Da ich. kein thierisches Leben mehr finden
konnte, suchte ich die Bewegung der unbelebten Ge-
genstände auf. Jch setzte mich auf diese Stufen
und lauschte seit; Jahrhunderten dem Spiel der
Fontaine, aber ach, schon längst hat sieausgehört,
mir Trost zu geben, denn sieh, das Wasser fällt
blos tropfenweise herab. Ich habe das Wachsen
der Blumen belauscht, und ihre Blätter und Wur-
zeln gewåssert; doch auch sie sind verdorrt, so wie
das Unkraut, welches aus diesen Ruinen hervor-
wuchertez die ganze Gegend wurde eine Einödez
diese hohen Bäume, welche mir Nahrung geben,
sind allein frisch und grün geblieben. Das ist der
Fluch der Sebstsucht, die Strafe für meinen un-
seligen Wunsch lange zu leben.

Jch hätte mitleidig sein und mit meinen Kin-
dern sterben sollen, aber ich verschmähte es, und
o Gott! ich habe dafür tausend Jahr lang gelit-
ten. Tausend Jahre bin ich, der einzige Bewoh-
ner, in diesen stillen Straßen herumgeirrt. Jch
habe den Zahn der Zeit an den Werken der weg-
gerafften Menschen nagen sehen , seine« Triumphe
waren die einzigen Störer der Ruhe, welche rings
umher herrschte, da theils die Säulen zusammen-
fielen oder die Wohnungen in Staub Verwandelt
wurden.«

Der Greis schwieg einige Augenblicke und
fuhr dann so zu sprechen fort:

»Es ist jetzt Mittag. Gehe, wandle
durch die Stadt, Überlege, was ich Dir er-
zählt habe, und kehre mit Sonnenuntergang
zu mir zurück.« Jch gehorchte; ich betrat
die seit· tausend Jahren unbewohnten Häuser,
ich ging in die Paläste der Könige und Fürsten
und sah den leeren Thron und die emaillirtcn Fuß-
tönen, {über welche einst der Purpurmantel stolz
dahergeschrittenwan Ich trat in die Ruinen
der Tempel ein und stolperte über die Verstüm-
meiten Götzenbilder, welche sich mit dem Staube
ihrer Anbeter Vermischt hatten. Nur eine Sand-
uhr war Von der allgemeinen Zerstörung Verschonk
gelieben, was mich nicht wenig wund erte.

So schnell als möglich kehrte ich in den Garten
zurück. Der Greis saß still auf den matmornen
Stufen und lugte auf den fernen Horizont hin.

600

Jch setzte mich neben ihn, keiner Von uns sprach
ein Wort. Der Tag Verschwand nach und nach,
die rosige- Farbe des Sonnenuntergangs erstarb,
die Gegend wurde wieder heller ; es bildete
sich ein blasser Schein am Horizonte, welcher im-
mer ausgedehnter wurde, endlich kam am fernen
Himmel der Mond träge heraufgestiegen und be-
glåuzte mit seinem Sikberstrahl den alten Baum
und die höchste Spitze der Fontaine, da richtete
sich der Greis auf, nahm den letzten Stein aus
dem Basin und warsihn in den Abgrund. Ein Tropfen
Wasser hingzitternd an der Fontaine, er fiel endlich
herab,; ihm folgte keiner mehr und als ich meine Blicke
auf das Gesicht des Greises warf, bemerkte ich, daß
er geendet habe6

Jch verließ nun den Garten, um meine Reise
durch die Wüste fortzusetzen. Als ich an der
Stelle, Wo die Sanduhr noch Vor Kurzem gestan-
den hatte, Vorüberging, sah’ ich auch dieses letzte
Werk menschlicher Kunst nicht mehr: das Fußge-
stell, welches sie trug, lag zertrümmert aus der
Erde.

315.,

Die Vöglein.

(Nach Bäranger. Les oiseauxz an Den Dichter Heim
Arnault bei seiner Abreise in’s Exil. Ian. 1816,)

Der rauhe Winter herrscht mit Strenge wie-
der,

Und Stadt und Land liegt öd’ in Todesruh’.
Die Vöglein flieh’n und bringen ihre Lieder
Und ihre Liebe andern Küsten zu.
Doch nicht für immer, wenn sie ziehen,
Entschwinden sie Vor unsercn«Blick:
Die Vöglein, die den Winter fliehen,
Der neue Lenz bringt sie zurück.

Der böse Sturm treibt sie aus unsrer Mit-
ten, _

Und ad)! weit mehr noch klagen wir als He.
Das Echo in Palåsten und in Hütten
Klang ihrer süßen Lieder Melodie.
Doch sendet ihre Harmonieew
Jetzt Fremden unser Mißgeschick-:
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Die Vöglein, die den Winter fliehen,
Der neue Lenz bringt sie zurück.

Wir , die zum Bleiben das Geschick ver-
_ dammte,

Beneiden ihnen der Verbannung Loos:
Das Ungewitter, das der Nord entflammte,
Bald rasis auf unsern Häuptern sessellos.
Wohl dem da Schwingen sind Verliehen,
Zu weichen für den Augenblick!
Die Vöglein, die den Winter fliehen-
Der neue Lenz bringt sie zurück.

Von dort aus denken sie an unsre Leiden-
Und kehren-— ist Vorbei des Sturmes Wuth,
Zur alten Eiche wieder voller Freuden-
Auf die schon manch’ Gewitter sich entlad.
Dann künden ihre Melodieen
Dem Thale bessrer Tage Glück:
Die Vöglein, die den Winter fliehen,
Der neue Lenz bringt sie zurück.

- Xadr.

Wiaiblümehem

Herrlich strahlt die Frühlingssonne,
Neu belebend die Natur,
Und mit ihrem schönsten Schmucke
Schmücket dankbar sich die Flur.

Rosen spenden Balsamdüste,
Tulpen bieten Farbenpracht,,
Lilien im weißen „Weite,
Mit der Unschuld Zaubermacht.

Und die tausend Prachtgewächse,
Die erfüllen Flur und Wald-
Bringen ihre Liebesgaben
Dak i“ tausender Gestalt.

Darf da wohldas Maienblümchen
Oesskau auch der Sonn’ sein Herz?
Nein! kg birgt im Blüthenschleier
Seine Liebe, seinen Schmerz.

.. Denndie Rose haftet schöner,
(großer ist der Tulpm Pracht-
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Drum darss Blümchen immer hoffen,
Daß der Sonne Blick ihm lacht.

Sowie jenes Maienblümchen,
So birgt ein bescheiden Herz,sz
Weil es andere überstrahlen,
Seine Liebe, seinen Schmerz.

Albert Krause.

Auflösung der Charade in No.37.
«Ofc ngabel.“

-

Charadc.

Was nur für wicht’ge Tage sich gehört,
Nennr Dir mein Silbenpaar: der Faule liebts,
Zu jeder seit. Die Spitze weg, so bleibt
Der erste Keim der Thiere, den man auch
Von manchen speist. Sonst stecket noch in mir-
Was nie ein Selave war —- was jede Frucht,
Soll sie nicht schaden, sein muß. Spr ichst Du

blos
Mein ganzes Wort, so tönt es Dir im Ohr
Oft fürchterlich, und nur zur rechten Zeit,
Und an dem rechten Orte wird Dirs lieb."

X.

Wiisccllem
Die Görlitzer Turnanstalt.

Die Nothwendigkeit der Uebung und Bildung
des Körpers-, einer zweckmäßigen Sorge für die
Erkröftigung, Gesundheit nnd Geschicklichkeit des-
selben, ist in unsrer Zeit genugsam anerkannt, und
es möchte kaum noch Jemand gefunden werden,
der Bedenken trüge, neben der Ausbildung des Gei-
stes, der des Körpers eine gleich große Wichtigkeit
in der Erziehung der Jugend zuzugestehen. Leib
und Seele stark zu machen, bei de einer gleichm-
möglichen Vollkommenheitzuzuführen, ist die Auf-
gabe der Erziehung, die einzige und wahre! »

Einst mochte ein andrer Glaube die Gemritbek
ergriffen haben; in Deutschland schien Tragheit
denSieg davon getragen zu haben, und die Feinde
der Jugend triumphirten. Doch es war nur der
Winterschlaf der betrieben Thatenlust, der Frühling
sollte bald wieder hereinbrechen , und er kam: al-
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leisthalben regte sich ein frisches, kräftiges geben,
und dieses Leben wurde hervorgerufen, beschützt
und geleitet durch einsichtsvolle Behörden, durch
neue Erzieher, durch die Bildner und wahren Freun-
de Der Jugend. Das Wort des Weisen berücksich-
rigend: nur in einein gesunden Leib kann eine ge-
sunde Seele wohnen, that man allenthalben und
von allen Seiten dazu: auf’s; neue entstand die
Turnkunst; die Turnansialten sammelten ihre
Schüler in sich. — -.

Ehe wir über das, was in Bezug darauf
in Mitten unsrer Mitbürger und unter ihren Au-
gen, zu Nutz und Frommen der Jugend geschah
und geschieht, was in Gorlitz geschieht, nahrr und
umstandlicherberichten, seiuns einekurze Aufzählung
der Orte Vergönnt (i. C. Eulers deutsche Turnkust re»
Danzig 1840), wo man bereits solche Turnanstalten
errichtet, oder aufs neue insLeben gerufen hat. Wir
glauben damit denen, welche über-das Zeitgemäße und
Zweckdienliche derselben mit uns einverstanden sind,
willkommen zu sein ; denen aber, welche einem zeitigen,
so bequemen Jndifserentismus auch hierin huldigen,
den Zweiflern und Kleingläubigen wird es zum
mindesten dankensrverth erscheinen müssen, wenn
mir, auch ohne ihre Zustimmung dazu erst einaeholt zu
haben , ihrer Stadt einen Ruhm, der andern Or-
ten, gleichviel ob diese volkreicher oder nicht, bil-
ligerweise wurde, zuwenden, den Ruhm: im löbli-
chen Thun Helfer zu sein, im Streben nach dem,
von Verständigen als gut Erkannten nicht zurück-
geblieben zii sein. —-—-

Schüler Eiselen’s sind in Danzig, Köslin,
Stettin (mit 4()0Thlr. Gehalk), Puttbus, Witten-
berg, Halle a. S., Merseburg, Bresiau, Mün-
ster, Hannover, Warschau, Wien, Ofen. Frühere
Schüler Jahn’s, also noch aus der großen al-
ten Schule der Hasenhaide, in Stralsund, (der
Tiirnplatz nahe an dem Ort, wo Wallenstein’s Zelt

estanden), Neustrelitz, Neubrandenburg, Güstrow,
Zintzeburg (der Turnplatz sehr schön gelegen), Trier,
Koblenz, München 2e.

Außerdem wird geturnti in Königsberg (an
zwei Ghinnasiflh dem Seminar und einer Privat-
Turnaiistalt sur Wabchenx Clbing (an zwei An-
Halten), Eilau (Semmae)- Marienburg (hbhere
Stadischule), Marienwerder (hbhere Mädchen-
schule), Danzig, Jenkau , Rosieock, Lübeck, Harn-
burg, Lünneburg, Bremen, Buckeburg, Pr« Min-
den , Ostiabrück, Bielefeld, Paderborn, Clberfeld,
Bonn, Frankfurt a. M» Meiningen, Hildburghausem
Keilhau bei Rudolsiadt, Gotha/ Erfurt (am Mar-
tinsstist, hoffentlich hat es der ausgezeichnete Di-
rm0: Straß daselbst auch am Gyninasium durch-
gießt), Nordhausen, Dessau (Dr. Wetner’s neu
errichtete Normal-Anstali daselbst), Nanmburg,
Schulpsorte, Weißenfels (Seminar), Leipzig, Dres-

den, Meißen.
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ẃ » Ferner in Berlin an allen Ghin-ra-
sten, am Seminar, im Cadettenkorps, in der Cha-
rit6, an der Irrenanstalt, an einzelnen Kleinkinder-
Bewahranstalten, an sehr Vielen Privat-Schulkin-
staiten. «Hvl’k sind vor allen Eisele n und Lü-
Peck (bang. Im Jahre 1835 und 1836 turnien
in der Privat-Turnanstalk von Eiselen zwischen
4—500Turner und über looTurnerinnen. Char-
lottenburg, Potsdam (das Gymnasium und das
große Militair-Waisenhaus), Annaburg, Branden-
burg a. 5)., das Mädchenwaisenhaus zu WITH-sch-
Frankfure q. O. (Bürgerschule und Gymnasium).
Nach Brieien aus Schlesien wird Breslau von den
kleinen Stådken fast überflügelt. Darnach wur-
den im vorigen Jahre in Hirichberg, dem schön-
gelegenen Glatz- Neisse, Ratibor Turn- und
Schwimmanstalten eingerichtet-, und die Hoffnung
hierzue war in Oels Vorhanden, in Liegnitz wird
seit langerer Zeitfrbhlich geturnt.

Würtemberg und Baiern geben mit-{[02
benswerthen Beispiel voran; auch in Holland und
der Schweiz thut sich das turnerische Leben kund.
Jn letzteren Lande zeigen sich die Turnvereine, wie
der in Basel besonders wirksam. (S. die ‘Dr.
Staatszeitung No. 196, 17. Juli 1839. Eine er-
freuliche Nachricht!) —-

Jm Großherzogthum Posen ist Lissa 2e. zu
nennen.’ —- Oen genannten Orten darf sich mm
auch seit 1838 unser Görlitz anschließen.

Darüber ausführlich in nächster No.

Gedanken aus dem Tagebuche eines
Nienschenkenners.

Immer lächeln und freundliche Mienen schnei-
den, heißt: Diriininer etwas zu verbergen haben.
Außer den Dummen, ist Den Menschen nichts un:
natürlicher, als icnmekwåhkendes Lächeln.

Mädchen sind nie mehr in Gefahr-, ihr Pa-
radies zu verlieren, als in den Augenblicken, wo
sie den Himmel gewonnen, und die Welt erobert
zu haben glauben.

—-

Sei ein »Selave Deiner Ohren, aber ein rt°
get Heer Deiner Zunge.

Nichts macht den Menschen mehr zum Spiel-·
ball des Glück als die Spielsucht.

Der Eigendünkel macht den Menschen noch
Viel Dümmer, als er von Natur ist, oder vielmehr
er verwandelt die Unwissenheit in Dummheit.
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» Nichts wird öfter mißverstanden und über-
trieben, »als-das Lob der Hoffnung. Es ist wahr,
sie ist die Amme des Lebens Von der Wiege bisbis zum Grabe-, aber es ist auch wahr: daß sie
s5hr oft ihre Süuglingehektisch werden, und ziem-
lich unsanft von ihrem Schooße falleii läßt.

Die Größe der Sache nicht die der M it-
tel, führt zum wahren Ruhm, und die Ehre war
leder Zeit der bleibenste Theil derselben.

Der Nationen-Charakter Verwischt sich nicht.
0) ‚ -» i « sJ" den»ne,ue Eolonieen singen die Spanier damit
an, daß ne eine Kirche; die Engländer, daß sie
eine Schenke; und die Franzosen, daß sie ein
Fort bauten.

Brütest Du etwas Von Wichtigkeit aus, so
schreie nicht dazu wie die Eier legende Henne, da-
mit es Andre nicht hören.

_ Wenn·Du Dich an Jemanden wendest, sieh
ile stark MS Gesicht, und Du wirst Winke in
seiner Seele beschleichen können, um Deine Ge-
schäfte darnacheinzuleiteik Denn wie die Zunge zu
stelngkhren spricht, so spricht die Gebährde zu den
se.

Thue nie im Glücke, was Dich im Unglücke
gereuen konnte. xx.

Aitcedoteit.

Der General-Stabs-Esel.

Der bekannnte österreichische General-Feld-
Yatschall, Graf Moiiteeneuli, hatte in seinem
Stabe einen Adjutnnten, Cattiillo De Gieognaz dkner nur ans Familienrüctsichten behielt, außerdem
aber kanm als Sergeanten angestellt haben würde,
denn sein ganzes Verdienst bestand in de und einer
wunderschönen Figur.

Oft schon hatte Eieogna durch kopfloses Be-
nehmen Dem Dienst Schande, der Armee Schaden
gebracht. Dagegen ließ t‘t‘ sich Glich Wicht Die
größten Lasten aufbürden, er duldete ohne Mur-
JJ Strapazen nnd achtete die Gefahr meist um
»Es-Willen sind-n nicht, weil es ihm aanpf gebrach
W zu beut-theilen

» Nach der berühmten Schlacht bei St. Go-er in. Ungarn, den 1. August «1664, in welcherJbriteeuenlt den berühmten Großvezier, Mahomed
FUJFPMD lchlug, wollte et nach Mittag um 4Ul)r,
alt, Der Sieg entschieden war, gleich auf dem
Schlachtfelde dem Kaiser selbst Bericht erstatten-
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und Verlangte deshalb einen Tisch nebst Schreib-
maierialien. Ehe man dieß aber herbeischaffte,
zog der allezeit dienstfertige Eicogna seine Schreib-
tafel, riß das weiße Pergament heraus, überreich-
te es, nebst dem Bleisiifr, dem Feld-narschall,
trat dann in tiefgebeugte Stellung undbat , sei-
nes Rückens statt des Tische-s sich zu bedie-
nen.

Montemeuli lachte, nahm das Pergament, legte
es auf Eeeognas Rücken und schrieb:

- Kaiserliche Majesläti
Zion heut früh 9 bis Nachmittags um {mit

habe ich mich mit den türkischenBeitten httukngcjbtsien
und endlich den spalten-rund Kinderli 011%)vath
geichlggeru Verhefse es werde Ew. Kaki-etlichen
Minestüt nicht milicsb sein.

Morgen ein O)iel)iere—3.
Geschrieben auf dem Rücken eines Esels, im

Lager von St. Gotard, den 1. Aug. 1664.
Dies Pergament gab er dem Eicogna, mit

dem Befehl, das weiter Nötiiige wegen dessen Lib-
sendung durch einen seiner Lieblinge, einen Adia-
danten des Generals Sport-, zu besorge-n, porher
aber Ia die Schrift nochmals mit dem Vleiiiift zu
übergeben, Damit sie nicht so leicht sich VmVlichss

Natürlich mußte Eieogna den Bericht lesen.
Als er an den Rücken des Esels kam, warf er das
Pergament wüthend zur Erde und verlangte auf
Der Stelle lieber erschossen zu werden, als solche
Schande zu erdulden.

»Na!« was machts haltsda mit dein Be-
richt? fragte der Feldmarschall. «

Eieogna konnte vor Wiithnichtsprecheiy zeigte
mit zitternder Hand auf den Eselsrücken uizd
fragte: ob solch ein Spott etwa der Lohn fur
treue Dienste sen soll.

Na, was hats halt zu rummorcn, Von we-
gen des Esels. Wäre der Eieogna ein fiel, kdnnte
er des Monteeueuli »Ur-minnt nicht sein, weiß das
Eieogna nicht, daß Pergament Eselshaut ist. —
Sieht er mein lieber Astjutantl So hat ichs ge-
meint und meng’ Er sich künftig nicht wieder in
meine Berichte, das will ich ihm rathen.

Der Verstellte Ernst des Fkldmatschalls be-
sänftigte schnell den armen Cicogna. Mit tau-
send Bitten und einem Rücken, krümmerpls Der
zum Feldtisch, bat er um gnädge Nachsicht Und
eilte mit dem Pergament fort, dessen Abselkdung
zu besorgen. Die uinsteheiiden Osmika Wollten
halb todt sich lachen und während Eieogna das
Pergament versiegelte, schrieb Monteeuculi, dem
man indeß einen Feldtisch und Schreibmaterajieri
gebracht hatte, einen andernBericht, welcher, statt
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des Pergamentes dem Sporkischen Adjutanten,
damit als Courir nach Wien zu reisen, heimlich
abgegeben ward. -

Cicogna erfuhr nichts Von dem Tausche und
brüstete sich bis an sein Ende damit, daß Monte-
cueuli auf seinem Rücken den Sieges-Bericht der
Schlacht Von Stz Gotard geschrieben, während
das Offieiercorps ihn hinter dem Rücken nur den
Eselsrücken nannte.

Tauf-, Trau- und Sterbeliste.
Getauft wurde den 6- Sept. 1) des Msiin Carl

Wilh. Stiller, B.u.Tuchfabrikanten allh» Tochter- Ag-
nes Franziska, geb. D6124. Aug. —- 2) des Joh. Gom.
Mem-el- an. allb» suchten Auguste Wilh. geb. den
30. Ana. s—: Den 7- Sept· des Hinz Carl (am). Uhl-
mann, B» Kunst-- Waid- u. Schonfarbers allh., Sdhm
Richard Bernhard- geb- den»21. am. f— Den 92 Sept,
des Bob. Georg»H«errmann 92). u— Tucmnacherges allb»
Sohn, Moritz Einkl- geb. den 19- August. s-« Den 11.
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Sept. 1) des Miit. Saß. Glieb Lissel, B. und Neben-Fl-
testen der Manier allt)., Sohn, Ewald Guido, nein den
27. August— — 2) des Carl Glied Lehmann- B. u. Vor-
wetksbestt5- allh., Tochter- Bertha Juliane- geb den 9. Sept.
— Z) des Ivhs Gottfr. Jentsch. Tuchscheererges anh«
Sohn, Alwin Oswald- geb. den 2. Sept.

Get raut den 8« Sept. He- Jnl. Sieb. Vertraue-
B« Buchbind. n-_ Galanteriearbeit altb» und Jafr.

Tinna Alwine Wilhelm. Geißler, Hen. Satii.Atig.Geiß-
lers B. u.-21eltest.»der Tucl)inach-, auch Stadtverordn
allh.. ehel. älteste suchten

Gestochen den 4. Sept. des ;weil. man. Carl
Ender, V. u. Tnchnn allb» Tochter- Infe- Eknilte Hen-
riette, alt 19 J. 4 M. 1 ‚I. —- Den 5 Sept, des Joh·s
Israel, Inw. man, Ehegattim (Er. Marie Nonne geb,
Schmidt- alt 65 3.„+ Den 6. Sept. des Wirte. Carl
Friedr. Ferdinand Zollnen B., ‚auf: und Wassenschmie-
des allh» Tochter Eva Luise Verthm alt 11 T. — Den
7. Sept. Mstr. Trangott Lebeecht Otto, B. n. Tuch-
scheerer allh» alt 66 I. 22 T. —- 2) des Carl Anchi-
wann, Mutter-ges- auh.», Tochter, Fingustev alt 6 M. 12
T. — 3) des Iol). Glleb 5L)cirscl,)- pausler in Ober-neus-
Sohn, Joh. Gliely alt s J. 28 T. —-

W
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Bekanntmachnngen.
Bekanntmachung. »

Das Bedürfniß der hiesigen stådtischen Wai-
senanstalt, sowie das der Akbeitsanstalt an Brod,
Roggen- und Getsienme.l)i, Erbsen, Viele-, Genu-
pen, Stütze-, Kartoffeln, Salz, Butter und Rub-
‘be soll auf die Zeit vom 1.« November d;J. bis
ultimo October 1841 durch Lieferung beschafft, und
solche an den Mindestforderndenver-Jungen werben,
Lieferantenwerden daher aufgefordert, die Bedingun-
gungen auf unsrer Kanzlei einzusehen, und daselbst
ihre Gebote verfügen, mlt der Aufschrth Wac-
sen 2e. = Ansialts-Lteferung versehen, langstens bis
zum 21—. Sept c. abzugeben.

Görlitz, am 29. Aug. 1840.
Der Ningiftrat.

,-

Getoerbe-Aussiellung in Göttin.
Die diesjiidskgk Aussiellung von Kunsie und Ge- «

werbs-Erzeugnissen istin dem Lokal der Gesellschaft der

Wissenschaften, zwei Treppen hoch, Gräfin“. Das
Einlaß fixsidettaglich stattin den Stunden von 9 bis
12 Uhr Vormittags, und von 2 bis .-3 Uhr Nach-
mittags, gegen ein Entree Von LXJZ Sgr., inei.
des Caltthgs.

Görlitz, den 17. September Its-ist«
Der Verwaltungs-roth des

Gewerbe-Vereins.

Entbinduugs - Anzeige.
Die am 8. d., Abends !-4 11 Uhr- erfolgte

glückliche Entbindung meiner an von einem arg-
sunden Knaben, zeigeich Verwandten Und Freunden
statt besonderer Meidung hierin-it ergebeng an.

Qeuuimfi'ig, am 16. Septas-Idee 1840.
August Friedrich Isilhelm Donat- P·
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G»ötlitzer Getrei"de-Preis vom 10 Sept.1840.
i Z?!“ ff. IF- Zis- BLOTZ

Waizen12l222—,2lZ-,6)3ig
Roggen·117«61/6jO

. » Redaetions-Bütjeau: »
Gewä- an der Viehwetde N9- 795. «

259. see-, ff. 2.;5’ W. 73*“ las

(fünfte I1‘12"6} 1‘3 j-— DIE
Hafer l22611i21i45‘jts)

Druck und Expedikion des JiI«-.zkxkzs».xz;·««zz
Ober-Langengasse Je 185


